
Die Gegenwartssitnation als Herausforderung die Ordensarmut 1)
Von Agquinata Böckmann OSB, Rom

Allein die Themenstellung ist schon eine Herausforderung Ist Ordens-
armu: nıcht eLIWwas Absolutes, ın sich Geschlossenes? en WITr nıcht g_
Jernt, daß S1e Verzicht aut 1gentums- un!: Verfügungsrecht ber mate-
rielle Dıinge, abhängiger, SParSamner Gebrauch ist? Was hat solche Ordens-
armUu: m1t der Gegenwart tun? Man ann ohl antworten „Fast
nichts‘! ıne solch verengtfe Sıicht ann bseits vVon der eutiıgen Welt
gelebt werden.
ber besonders se1t dem Konzil hat sich das Bewußtsein Bahn gebrochen,
daß Ordensarmut unächst nicht Regeln. orientier 1st, sondern der
Armut Christi. Diese evangelische Armut ann INa  5 umschreiben als
Dienst den Armen (Solidarıtät), Realisierung der Brüderlichkeit VOm
Herrenmahl Aaus bis ın die mMaterlellen Güter, Verfügbarkeit für den An-
spruch Gottes Uun!: der Menschen, Anerkennen der eigenen Nichtigkeit
VOLT ott un:! ZeugnI1s TÜr die TO. se1INes Reiches Im Anschluß daran
verstehe ich Ordensarmut als olge Christi 1n Gütergemeinschafft,
Verfügbarkeit un: Solidaritä mit den Armen
1ne solche Ordensarmut ist eingebettet ın die Zeitumstände Sie ist aUuS-

erl auf den unwandelbaren Gotft, aber ebenso auf die Gesells  aft,
die Mitmenschen un besonders Clie ÄArmen eilıner estimmten Zeıt, und
S1e ist eine persönlich eprägte TMU
Einige Gegebenheiten unseTer Ze1t sollen zunächst skizziert werden, Ver-
gröbern un! scharf gezeichnet. Nachdem WITr versucht aben, S1e W1e
S1e S1INd aufzunehmen, mMUusSsen WITr prüfen, ob S1e der Intention des Van-
geliums entsprechen. Es gibt Zwel egitime Reaktionen: erkenne,
die Forderung entspricht dem Evangelium, also ich mich
erkenne, die Forderung widerspricht dem Evangelium, also mMuß ich ent-

dem Tren! der eutigen eit handeln, jedoch wahrscheinlich ın
zeitentsprechenden Formen.
Zur Zeit esu lebten die Menschen ZU. großen 'Teil VOon der Agrarwirt-
scha Diese beeinflußt die Lebenshaltung der Menschen Sie fühlen sich
abhängig VO etter un VO  } Katastrophen, die S1Ee als Übel annehmen
mMUussen. Heute lebht der ensch weithin ın einer künstlichen, celbst g-.
schaffenen un!: mac aren Welt Er sich ahıg, die Welt
verändern, die Zukunft selbst gestalten vgl Technik, Kosmonauten,
Biochemie, Humangenetik UuSW.)

Der Tiikel enistian aus inem Vorirag auf einem Schwesterntag 1n eheim-
usten VO. 1972

Bockmann 1S' AÄArmut 1M Hıinblick auf ine rneuerun. der TMU:
1mM Ordensleben, in: rdenskorrespondenz (1972) 249—261



Kr sieht Hungersnöte un TM' nicht einfach als notwendige, ertira-

gende z  el d sondern als etwas, das INa.  5 überwinden mMmuß Er
tatsächlich die Möglichkeit azu un! könnte eine bessere Welt ohne

große materielle TMU cha{ffen Die Haltung ZULI Armut hat sich also
verändert; mMan betrachtet S1Ee nicht, sSie hinzunehmen, sondern s1e

überwinden.
Technik, Kulfur, Arbeit un! materielle uter werden ın ihrem 1

gesehen und POS1IELV gewerte 1m Unterschied einer mehr elt-
abwertenden TO der ern Ze1it. Auch die Konzilsdokumen-
te erkennen d daß der esıitz 1ın sich eın Hindernis ZULIC Heiligkeit 1St.

Er 1en der Entfaltung des Menschen Der ensch ann sich 1M Besitz
selbst ausdrücken, verlängert SOZUSagen se1INe Kixistenz 1n die Welt hineın,

ann durch den Besıiıtz seine soziale Verantworfiung wahrnehmen
Von er wird deutlicher der angel jedem Besıtz als bel ichtbar
Materielle TMU wird nicht idealisiert Man muß sich bemühen, hel-

fen, daß jeder ensch jel Besitz hat, daß sich persönlich entfalten
ann.
Die Arb eit wird er ewer Wer nicht arbeıtet, gilt als Parasıft.
er muß durch seine Arbeit eıiınen wirklichen Beitrag eisten nsere

Gesellschaft ist eine Leistungsgesellschaf{t.
Der Reichtum 1mM euen Testament bedeutete eLwas anderes als der
heutige Reichtum. Man konntfe ih: genießen un sich aran freuen. Die

eutigen Gebrauchsgüter (z. B Einrichtung unseIiIe>s Hauses) machen
nicht NUr funktionstüchtiger, sondern viele auch Zeit Die KTr=-

höhung unSsSerTes Lebensstandards, Was Nahrung, e1ıdun un Woh-

nung ET ist hochqualifizierten Leistungen notwendig, un! damıt
ZU. besseren Dienst für andere. Es gibt Ordensleufte, die, vielleicht durch
eine falsche aszetische Strenge azu gebracht, sich einschränken un

jede persönliche ote ablehnen, daß S1E menschlich verkümmert sind,
der menschlichen arme entbehren und sich nıicht richtig 1m Dienst der

Menschen und der TmMen einsetzen können.
Ernest Zahn sagt ın seiner „Soziologie der Prosperität”: „LUuxus wird
CS, eın uto en das gilt füur vieles, Was gestern noch icht eX1-
tierte 5).u Eine Gemeinschaf{t, die keines hat, sieht ZWAaT materiell armer

aUS, ıst aber aut hilfsbereite Bekannte, autf eure Taxıs oder auf andere
erkehrsmittel und Fußwege, die vielleicht jel Z.e1t In Anspruch neh-

mMen, angewlesen. Jemand, der eın Telefon hat, lebt ungestörter, aber
seine Verfügbarkeıit für andere ist vermindert. Ahnliches könnte fUür

Radio, Fernsehen, Zeitungen USW. gelten.
71, 30, d3,

Vgl Böckmann Die TMU 1n der innerkirchlichen Diskussion eute. Mün-
sterschwarzach 1973
Oordlingen 1964,
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Unsere uter sind nicht sehr Luxusgüter, sondern e  31  (  Ü  )

S Geld, Nahrungsmittel oder Kostbarkeiten ann ich speichern;
und wWwWenn (-  5 den Dienst den Armen geht, ann ich S1e verteilen
und mancher Not VOTrerst en ber Maschinen, Computer, Schulen,
Krankenhäuser, Bücher? ur eın Fabri  esitzer SeINEe Maschinen
die AÄArmen verteilen, würde vielen Arbeitern Lohn un! Arbeitsmöglich-
keit nehmen un ihnen schaden NSere Schulen und Kranken-
häuser können WITLr nicht einfach verteilen, ohne die Armen ihre Auf{i-
stiegschancen bringen un! S1e 1ın größere Not turzen Wir utzen
einem Unwissenden nıicht, indem WITLr ihm das Buch schenken, das WI1r
ZULI Vorbereitung des Unterrichts gebrauchen. Produktivvermögen dient
nicht vorrangig dadurch, dalß INa  5 abgibt, sondern dadurch, daß 1908028  ®

sozlal NUutZ un! mı1 die Armen erziehen, daß sS1e selbst
werden, diese uter autf Dauer hın richtig nutzen
ber auch Produktivvermögen ist nıicht das wichtigste Vermögen heute
Die Eintretenden ın Frauenorden brachten früher selten eiINe Ausbildung,
me1lstens aber eine Mitgi1it mıi1t. eute wird lieber gesehen, wWenn S1Ee
nicht Geld, sondern eine gute ihre Fähigkeiten un
ihre Arbeitskraf der Gemeinsch AD Verfügung tellen Diese sind
wertvoller als eld un rundbesitz Und die Ausbildung der jüngeren
Schwestern stellt fÜür die Gemeinschaften eine größere Versi  erung dar
als Ansammlun VONMN materiellen Gütern
Eın anderes Gut ist die e1ıt, e1ines der kostbarsten (‚uter Wır SPU-
LenNn das oit, Wenn WITLr überlegen, ob WI1ITr Maschinen us  z anschaifien sSo1-
len, die euer sind, aber e1t SPDaren. Es ist ın Leistungsgesellschaft
nicht verireten, daß INa  @; aus angel ilfsmitteln jel OStTDare
Zeit vertut. Miıt dem Zeitfaktor kommt die 1 der Gesells:
1Nns plie. Es sich heute nıcht mehr, viele estie un! NÄÜl1'  es
ammeln Uun! aufzubewahren. Es WwIrd nicht NUur imMmmMer mehr, sondern
auch immMmer wieder Neues un! Besseres hergestellt. Wenn INa  - eld an
liegen 1äßt, verliert Wert, ennn alle aren werden stetig teurer.
Sparen hat Anziehungskraft verloren. Bel Maschinen un:! Geräten,
die vielleicht fünf TEe alt Sind, hat INd.  5 schon Schwierigkeiten, Eirsatz-
teile azu bekommen. Zum großen Teil sind S1e bereıts überholt, durch
eues überboten. nsere Wirtscha{it entwickel sich 1imMMer Sschneller
Früher War u  ich, daß die Kinder den eru des Vaters ernten. Es
hieß „Schuster, el bel deinen Leisten  . Die Reichen blieben reich, die
TmMen Ar“ Heute hat jeder die Möglichkeit wenigstens theoretisch
wenn ähig ist, den höchsten Berufen aufzusteigen. Auch die Armen

ihre Lage nicht unbedingt als lebenslängliches Schicksal sehen,
sondern wollen sich weiterentwickeln.

Vgl VO:  5 Nell-Breuning: TMUufsiıidee un! Entwicklungshilfe, ın 176
(1965) 332— 335
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Leitbilder {Ur das Handeln ın unseIelr dynamischen Gesellscha: sind
nıicht mehr vorrangıg das ewanrie Alte, die Erfahrung der Älteren,
sondern der Blick nach vOorn, Experimentieren und, Ww1e arl Rahner
nennt, der „Tutiorismus des Wagnisses“ ‘). Das des euen 1st 1mM
Grunde das erste
nsere Gesellschaft ist eine oONSUM- und Überflußgesell-
S Die Wirtschait lebt davon, daß die Reklame STEeTis eUuUe Bedürt-
nisse weckt, damıt 1mMMer mehr konsumiert wird, während früher
Deckung vorhandener Bedürinisse ging el 1st, imMmMer mehr

gebrauchen.
Da WIT 1n einer Überflußgesellschaft eben, nımmt 1119.  - vermehrten
onsum 1 allgemeinen nicht einem anderen wes. 1ele Von uNs en
( noch rlebt, Ww1e INa  5 ın Kriegszeiten ın angen VOTLT den eschäften
anstand, WenNll eiINe bestimmte atıon angekommen WaflL, die verkauf{it
werden konnte 1ele gingen leer AU.  N Wenn INa  } dagegen eute FA eın

pPaarl Flaschen Weın mehr au hat eın anderer un eınen Nachteil
davon; 1M Gegenteil, [Na.  - nutzt dem Geschä{fit
Kın weiliteres Kennzeichen ist die wachsende Sozialısı:erung,
die gesellschaftliche Verflechtun Früher buk 1019  5 1M Kloster ın An-

Jehnung Clie Großfamilie ver.  nNE Zeit das Brot selbst, repDa-
rierte die chuhe elbst, WarLr SOZUSagECN se1in eigener Handwerker, Elek-
triker, els  er USW. Vieles mußten WITL nach un! nach aufgeben, wurden
VOon der Außenwelt abhängiger, aber aIiur freler, den speziellen 1enst

eisten.
Die Berufsausbildung wird spezlalisierter. 1nNe Lehrerin annn angesichts
der Wiıssensmenge nicht mehr viele Fächer unterrichten, 1M Kranken-
aus spezlalisiert INa  5 sich zusehends, un:! geht ın vielen anderen
Bereichen. urch diese wachsende Spezlalisierung sind WI1Tr menr
autf andere angewlesen un werden VOILL vielen aktorenan
Früher sorgte ede Familie fUr die Mitglieder 1ın alten un! kranken en
Heute annn eine Kleinfamilie die steigenden osten un die Ze1t aiur
nicht mehr aufbrıngen Es ist auch TUr Arme 1ın unserer sozlalisıerten
esellls eine Pflicht, versichert seın Wenn sich ]jemand bewußt
heraushalten wollte, könnte gar bald ın die Lage kommen, der Ge-
sellschaft mehr ZULI Last fallen
Auf welterer ene spricht 1Na  5 VO  5 der e1ns erdenden Welt
urch die sozlale Verfle:  ung, den wirts  aftli  en USTAaUsS der Lan-
der, durch Massenkommunikationsmittel, Reisen USW wächst unNnseTe Welt
immer mehr der einen Welt CI Im 1eisten Busch annn INa  m

durch 10 hören, Was vielleicht irgendwo auf der Welt VOL eiınNner halben

Imperative für den Selbstvollzug der b  S, 1n ° Handbuch TÜr astoral-
eologie. D reiburg 274—27(6
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Stunde passierte; ın kürzester Zeit ann INa  5 1n Amerika oder
sSel1n. NSsSere Preise andern sich, wWwWenn 7 B die ocker 1n London strel-
ken, oder eın on1en SiIien ist.
Wir können nıicht mehr rationell wirtschafiften allein {Ur Haus,
uUNseIe Provınz oder 1Ur {Ur den euts  en Raum, sondern müssen bel
al uNnseIren Plänen die eltlage m1T einbeziehen.
Diese zusammen wachsende Welt wird aber von ungeheuren Ge B CN ==
satzen auseinandergerissen. Das Bewußtsein 1st bei uns aufgebrochen,
daß eın TONHTEelL der enschheit (zwei Ül  e. hungert Wir wissen
AQUS Statistiken, AUS erl!  en un: VvVon Bildern her, WI1Ie diese Armut A UuS-

S1e. angel Ex1istenzminimum zieht Kran  elten nach sich, diese
wiederum rbeitsunfähigkeit und diese angel Verdienst. Aus dem
Teufelskreis der TMU können die Armen ohne Iremde nıcht heraus-
kommen. Innerhalb der ander steht melstens einer asse
eine kleine WO.  abende, Ja reiche chich: egenüber, die Z großen
Teil och die Armen ausbeutet, Se1 persönlich oder durch die unge-
rechten Strukturen solute, relative TMU (Zurückgesetztsein N-
ber anderen), Leistungsarmut und moralische Armut sind auch 1n Ns

Ter Wohlstandsgesellschaft nicht ausgeschlossen
Warum ist das Problem der Ta ringend, un geht uns
an? icht NUr, weil WIT ın der e1INs werdenden Welt en eutfe sind
sich die Armen 1mM Unterschied früher eher ihrer Armut bewußt bbe
Pierre sagt einmal „DIe en schon immer gelitten, aber heute leiden
S1e daran, daß S1e leiden 9)_« urch die Kommunikationsmittel en S1e
die Möglichkeit vergleiche: S1ie Ww1ıssen unseren Reichtum Uun!:!
empfinden ihren Zustand mehr qals Erniedrigung und Ungerechtigkeit.
Die zwıschen Reichen un: Armen wird noch größer. Was WITr

Entwicklungshilfe leisten, ziehen WI1Tr iın größerer Auflage aus den Ent-
wicklungsländern wieder heraus. Unsere Wirtschaftsstrukturen en qauft
Kosten der unterentwickelten Länder. An jedem Produkt Aaus diesen
Ländern die Ungerechtigkeit des Systems Die rmut wird durch
die Strukturen der Weltwirtschaft erzeugt
Nun könnten WI1Tr vielleicht versucht se1ln, die chu auf uNnsefIe Wirt-
scha: chieben ber WITLr alle profitieren Von unserer Wirtschaft, und
auch die Ordensleute spezle sind schu mancher TMU So wird
eutfe bemängelt, daß S1e unbekümmert, ohne sich vorher mi1t ande-
ren emühungen und Organisationen verständigen, Lebensmitte un:

Vg Schmauch Die OFr der 1r für die Armen, 1N ° Handbuch TUr
Pasftforaltheologie. reiburg 1969, 613—623; eiter U, COor-
tade Misere humaiıine ei pauvrete chretienne. Paris 1963; Bartoli Ine{f-
ficacite de la pauvrete, an Cahiers uniıversitaires catholiques. numero
special, 9/10, 4471—473; BOckmann, Die A ın der innerkirchl Diskus-
S10N, Nr. 453 .
Le Candale de la faim interpelle 1se Paris 1968,
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andere aren verteilen. Dadurch können S1e 1ın kurzer Ze1it eiıne an
und ühsame Erziehungsarbeit ZULTC Selbsttätigkeit zerstoören un! auf die
auer eine Bettlermentalitä der Armen begünstigen. Das aber emm
die Eigentätigkeit un! die selbständige Entwicklung des Landes Ahn-
iches gilt BG Bı WenNnn die Missionare viele ın AUS dem Heimatland
einführen, wWenn S1Ee das europäische System 1 Schul- un! Kran-
kenhauswesen kopieren.
Die Lage der Armen ist eine Ungerechtigkeit, un:! INa  $ ann eigentlich
nicht Von unterentwi  elten Uun! ochentwIi:  elten Ländern sprechen,
sondern, Wenn die Welt einer Welt zusammen wächst, ann ist eigent-
lich die Welt unterentwickelt, WeNnNn S1e 1n ihrer Mitte solche Unge-
rechtigkeit zuläßt, wenn Ego1smus, Herrschsucht uUun! Profitgier den 1C|
für das Gemeinwohl verdecken.

chau: InNnan NU  — autf die esellschaft, könnte INa  5 olgende oNSse-
qQUENZEI zıehen, die ich einmal überspitzt und einseltig formulieren ıll
„Ordensarmut 1mM überkommenen Ylenal ist uUuberno Materielle TMU 1sSt
eın eal, sondern muß überwunden werden; ist sinnlos, nach mate-
jeller Armut treben un: auft materielle ın verzichten. es
ist gestatten, Was höhere Leistungen begünstigt Auft Ausbildung und
Fähigkeiten darf INa  5 nicht verzichten, sondern muß S1e vertieien un
vermehren. icht Beschränkung, sondern Reicher-Werden ist gefordert,

den Anforderungen entsprechen un: den 1enst besser verrich-
ten Wir müssen immer mehr konsumıieren, SONS machen WITr uns A

Außenseiter. Sparsamkeı ist eın ea. {UÜr heute rdensarmut annn sich
keinem el der Vergangenheit orientleren, sondern muß auf ZAl=

un geöfine sein un Experimente In Isolierung VO  5 Gesell-
scha un! Welt gibt keine echte Ordensarmut. Materielle Ungesichert-
heit ist 1ın der Zeit der sozlalen Verfle  ung eın Element der Ordens-
armu mehr. Die Ordensarmut muß sich herausfordern lassen VO  5 der
weltweiten TMU und ihr en durch Änderung der Strukturen,
Entwicklungshilfe USW.  66

Die Kritik gilt also der Abwertung der Güter, der materiellen Orientie-
rung der Ordensarmutft, der Isolierung un:! der tTarren Fixierung UrCc
Gesetze.

Es ist gut, diese Herausforderung spuren un edenken, auch WenNnnNn

S1e hart un: ungere: klingt. Dieses Aushalten der Infragestellung,
wWw1e die irche des Ziweiten Vatikanums erkennen 1äßt, ist schon eine
Art der Armut 1mM Geist.

Die Antwort annn nicht einfach Ablehnung sein, wenn WI1TL esu TMU
en wollen Sie ann aber auch icht einfach bloßes gedankenloses
Mitmachen sSe1in.
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Das Evangelium enn olgende ZwWel ichtungen Anpassung, Be-
jahung, Präasenz und Verzicht, Kreuz und rennung. ur INa  5 e1nNn-
seltig das erstie Element der Anpassung betonen, Wware das Kxtirem eın
seichter, diesseitiger Fortschrittsglaube un! ptimMISMUS, eın ober{iläch-
iches Agg1lornamen(0o, eine Prasenz unftier den Menschen jeden Tels
e1 WwWAare die endzeitliche Vollendung übersehen, die VOINl ott Qe=
S WIrd, ebenso die Tatsache der Uun! un: des KTeuzes. Es 1st
eben nıcht mehr es heil und 1n Ordnung S& 11a einseltig das
zweite Elemen(t, den Verzicht betonen, ware das andere Kxirem eine
Verteufelung der Zeit, Verachftung der Welt, Weltiremdheit un -feind-
ichkeit Das Wware Mißtrauen un: Undankbarkeit egenüber Gotft, der die
Welt als gute geschaffen hat TOLZ der Uun! hält sich eLIwas Gutes
durch der S1Ee erlöst hat un S1e e1nNns vollenden wird.

Die einzelnen An{forderungen unseTrer eıt die Ordensarmut sollen 1U

untier diesem Blickwinkel betrachtet werden.
Daß die Forderung der ücksichtnahme autf die Zeit berechtigt ist un!
der biblischen Armut entspricht, wurde schon Beginn gesehen
Heute besteht eine zwıschen den T1sten un: den Armen. Die Zzwei
Drittel der enschheıit, die hungern, S1INd die nichtchristlichen Völker
Die T1sSten en das vangelium un das Wohlleben, die Armen
en weder das eine noch das andere. Auch WITF, die Ordensleute, sind
ZU. großen Teil VO  5 den Armen getrenn(, örtlich und gelistig Das wider-
spricht dem Evangelium un Jesus, der kam, den Armen die Frohbot-
scha künden, der ihre Armut heilen wollte un! mi1t den TmMen
solidarısch Wä.  - Das Zeichen der Zugehörigkeit Z Tessias ist die Zu=
wendung den Armen
Der Begri{ff der ‚Kirche der Armen  66 ‚pıelte 1mM Konzıil eiINe bedeutende

Wie die iırche des Zweiıten Vatikanums mMUussen WITL uns bemühen,
uns VoNn der Armut ın ra tellen lassen, unsefITe Tätigkeiten üÜüber-
prüfen, ob S1e wirklich den Armen dıenen, un! Versagen
zugestehen. Und 1er geht nicht NUr die Armen ın unseTeTr nächsten
mgebung, sondern die weltweite Noft, enn unseTe Welt wächst Z
einen Welt
Diese TMU' ist eın eal, sondern muß überwunden werden, besonders
ın ihren eutigen Ausmaßen. Während des Konzils wurde olgende Ein-
gabe gemacht „Die Armen sollen Jernen, ihre TU lieben, die S1e
von vielen eifahren beifreit un! ristus, dem Herrn, nNÄl'  er acht.
Denn C der die Armen seligpries ), gie ihnen eine besondere 1e
ein *9).“ Der Antrag wurde ohne Begründung abgelehnt. Er
widerspricht dem Evangelium, enn dieses idealisiert die materielle Ar-

1 0) us NT. 95 ema Decreti De Apostolatu alcorum. YPUS Polyglottis
Vaticanis 1965,
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mut nicht. esus ıll S1e heilen. TMU ist für die unächst eın bel.
Das gilt VOLT em TUr uNnseIe Zeit, 1n der S1e besonders der Dritten
Welt eın menschenunwürdi1ger Zustand 1StT, eine Beleidigung Ott

aters, eın Produkt unseTrelt Ungerechtigkeit, eın Übel, das WITLr ekämp{ifen
könnten
Der Besıiıtz ist TUr alle eın erstrebenswertes Gut. Auch die Schrift wertet
in nicht ın sich qls 0OSe ab; gewährt die Möglichkeit, Almosen
geben ber damals stand S noch nicht 1mM Blickfeld, die TMU über-
winden, sondern es g1ing ihre Linderung Das ist heute anders. urch
AlImosen VOIl Nahrung wird S1e nıcht abgescha{it; materielle uter sind
nicht das beste ittel ZUr Bekämpfung der rmut, sondern eher die

produktive Nutzung 1ın Solidarıtäfi, die Verfügbarkeit der ganzen Person,
Eıınsatz der Ausbildung und Fähigkeiten, Vermi  ung VO  5 Erziehung USW.,.

In der Urgemeinde verteilten nicht alle den Besıitz, sondern INnan tellte
ihn auch den anderven Z Verfügung Zielvorstellun War dabel, daß
eıne TMen unfier ihnen geben sollte **). Wir mMUusSsen verfügbar IUr

Aufgabe se1ın un! brauchen azu materielle uter un! Je
EeUue und bessere Mittel, die uns helfen, unseren l1enst angemessCIl
verrichten. Armut ist 1 Evangelıum eın Selbstzweck. Einmaliger Ver-
zicht auf materiellen esitz genüugt nicht mehr als Kern der Ordensarmuft,
sondern wird rgänzt durch die Verfügbarkeıit mi1t allem, W as WITLr
sind und en
Wird NnUu aber der TMU der Welt wirksam abgeholfen, wenn INa  ®

immer mehr produzlert, den Lebensstandard verbessert, reicher wird,
damıit na  } mehr den Armen helfen kann *“)? In gewissen Grenzen, ja
ber eın Reicher ann viele Hilfsorganisationen starten, wird ihm

Jjedoch schwer allen, sich 1ın die Trmen hineinzudenken un! ihre eigenen
Möglichkeiten ZULC Entfaltung bringen. Die eigene TMU dagegen
acht solidarischer m11 den TmMen Eın allseitig bequemes Wohlleben
aier‘ e1ın, acht unbewegli un dämpit den Eiınsatz für die rmen;

STE der Dynamık N Eın en mi1t Entbehrungen, das nicht
rundherum gesättigt 1St, hat mehr chwungkra Z 006 Veränderung der
Wır  eit, hat eher Durchhaltekrai{ift, wenn die ane durchkreuzt WEeTI -

den und sich der Erfiolg nicht bald einstellt. Das evangelische Paradox
bewahrheitet sich auch 1ler: TMU wird geheilt durch Armut. Das Mis-
sionsdekret argumentiert folgendermaßen Weıil die irche WwWI1e esus
den TmMen gesandt 1st, deshalb muß sS1Ee auch selbst den Weg der
TMU gehen (AG d
WAar WITr uns bemühen, mi1t en Krä{fiten die Armut
kämpfen und 1n diesem amp leistungsfähig sSeın. amı ist jedoch

11) Vgl Böckmann, 1D1 TMUuT, 260
(  2) Vgl Zıs Nell-Breuning, a d. s 336
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ke  1nNne völlige Angleichung den Konsumtrend empfohlen. Konsum-
askese un! Verzicht en weiıter eine ritische, korrigierende un.  10
gegenüber den steligenden Bedürtifnissen. Wenn S1e es  ehen höherer
ertie willen, können S1e Zeichen f{Uur das Gottesreich SeIN. Verzicht allein
genügt allerdings nicht, wWwWwenn nıcht ın unseren Gemeinschaften xempla-
risch eın gere  er Gebrauch der Güter ZUTr Entfaltung der Persönlichkeit
untfier dem Gesetz des Allgemeinwohls praktiziert WIrd.
Sich-Einspannen 1ın den Leistungstrend ist insofern notwendig, als WILr
eine Au{fgabe, eine un  10N innerna. der irche en und diese gut
erIullen müussen. Es gibt jedoch die Gefahr, es nach Leistungen, nach
Erfiolg und Produktionen werten. Auch die Personen werden 1n ihrem
Wert bemessen nach dem, Was S1e eisten und einbringen. Das wıder-
spricht dem Kvangelium und den Wertmaßstäben Gottes un Christi
Wenn Nan sich. 1ın seıner a  olge gerade die Entre  eien un:
Leistungsunfähigen Iın der Gesells:  aft un 1n der Gemeinschaft
nımmt, entspricht INa  D} dem Gesetz des Evangeliums un übt Kritik
der Mißachtun der Personen durch Überbewertung der eistung. i1ne
nledrige Arbeit oder eine, die keinen augenscheinlichen Erfolg verspricht,
kann, mıiıt Hingabe geleistet, eın Gegenelement eın oberflächliches
Nützlichkeitsdenken Se1IN.

ogar Männer der Wirtschaft erkennen heute d daß die Strukturen
nicht zugunsten einer besseren Welt eander werden können, wWenn
jeder egoistisch NUur aut seinen eigenen Profit schaut, ohne das ge-
meinwohl edenken Es genuüugt nicht, aIiur SOTgen, daß alle Armen
Besitz aben; sondern S1e müuüssen glei  zeitig Jlernen, diesen Besitz recht

gebrauchen 1M Geist der rmut, nıicht 1ın KgO1sSmMUS, sondern ın soOzlaler
Verantwortung. SO mMussen  — WI1r also glel‘  zeitig die materielle Armut der
Armen beheben und den e1s der Tmut als Wert anstreben. Und das
ist NUur möglich, wenn WITL selbst die TIMU en
Elemente dieser AÄArmut Sind einfaches en und Konsumaskese.
Materielle Ungesichertheit ist ZWaarLr eın Element der evangelischen Armut.
Sie 1äßt sich aber nicht krampfhait ın unserem aa herstellen Doch
brauchen WITr S1e nicht UnNnsSIl: suchen, enn aiur sind WI1r ın vielen
anderen Bereichen weitaus radikaler verunsichert: Glaube, Kirche, rden,
unseTe Institutionen es WIrd ın rage este In unserer dynami-
schen esells:  aft wird immer wieder Loslassen vVon em un! Liebge-

Uun! agen gefordert; das besagt Mut Z Unsi  erheit
und entspricht dem en esu. Auf der anderen elite werden WITr durch
die wachsende Abhängigkeit VO  } anderen un das Sich-Einspannen-Lassen
1n die sozlale Verfle  ung solidarischer mit en Menschen Wenn WI1r
auch eın vergangene System kopieren dürfen, können W11“ unNns aber

die evangelische Armut als odell halten, reilich mussen WITLr s1e
immer wieder übersetzen.
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15 Schwerpunkte der Armutft, die gerade VOon UuUNsSeIer Zie1t gefordert
sind, waren also: a  olge Christi 1ın Gütergemeinschafit, Verfügbarkeıit
Uun:! Solidarıtä mi1t den Armen. Das könnte, Urz skizziert, eiwa
aussehen 13)

A U T Ö (  S Christi Das unterscheidend Christliche mi1t der OTSs
vVon TeuUzZz un! Auferstehun dari nıcht verdunkelt werden.

1ın 1eses Element ist besonders heute
wichtig; also nicht vorrangiıg abhängiger Gebrauch und Sparsamkeit
obwohl diese emente der Ordensarmut bleiben sondern, aufbauen:
auf der posıtıiven Wertung der Güter und dem Anerkennen ihrer sozlalen
un.  10N teilen DZW. ZULC Verfügung tellen; Güter, nıcht 1Ur

erlelle inge, sondern Ausbildung, Fähigkeit, Arbeitskraf und Zeıt,
und ZWar nicht Ur innerhalb der eigenen Gemein:  aft, sondern sich
darüber hinaus ausweiltend; Gütergemeinschaf{ft, aufbauen aut der Ge-
meinschafit des Herrenmahles.

ın Verfügbarkeit: Verfügbarkeit mi1% seiner ganzen Person
und nicht 1Ur mıi1t materiellen Werten, leer VOonNn sich vorbehaltlos hören
aut ottes 1ıllen, der sich ın den verschiedenen Formen offenbart; sich

einem Dienst gebrauchen lassen, besonders fÜr die Trmen verfügbar
seln,
— 111 1i  arıifta m ıt den Tmen sowohl 1n der Driıtten Welt
als auch 1n näachster ähe. Das bedeutet, sich das nliegen der TmMen

eigen machen, bestmögliche oder en unfifer iıhnen, sich e1n-
reihen unftier die Menschen
es hat als Konsequenz un! Voraussetzung eine reale rmut, icht
unbedingt unftifer kleinbürgerlichem Gesichtspunkt („WievIle. rümpfe
darf ich noch haben?“), aber doch eine Armutft, die spürbare ntbehrun-
pgecn der ET  olge Christi mi1t sich bringt. Der Blick geht nicht
nächs auf die materielle rmuft, sondern auf die TMU Christi und die
Armut der Armen

18) Vgl Böckmann, Die TIMU 1n der innerkirchl. Diskussion.
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